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Kindsein als Ottenheit
Eın Beıtrag christlicher Phänomenologie

VON JÖRG SPLETT

Philippe Arıes hat die Entdeckung der Kındheit 1mM Jh AaNngESELZL. „Sprechen WIr
nıcht heute och VO FEintritt 1Ns Leben un meılnen damıt den Abschied VO der ınd-
heit?“1 Der atz 1St des Nachdenkens WE In der Tat wollen dıe Zeıtgenossen lange
Jung bleiben wenn sıch uch aum jemand mehr, WwW1€e die Griechen, ewıge Jugend
räumt); ber sehr rasch möchte INnNan „keın Kind“? mehr seın.

„Aus sıch rollendes Rad“
Dennoch, wWwen hat och nıe die bestrickende Anmut eines Kındes betrotten! Und

wWenn Schiller seinen 1e] zıtlerten atz ber dıe Menschlichkeit des spielenden Men-
schen uch nıcht eıgens auf das ınd bezıeht, stellt Kleıst annn ausdrückliıch dıe An-
MUt des Vorreflexiven heraus: Marıonette, Bär un: Knabenunschuld.? Den Haupttext
aber, dem uch die UÜberschriutt dieses Abschnitts ENTISLAMMT, bıetet dıe ede VO
Nıetzsches Zarathustra: Von den rel Verwandlungen‘“.

In (kontrastierender) Auftfnahme der Tradıtion, In welcher steht, spricht uch
Nietzsche VO Werden ZU' Kınde (vgl Mrt 18, 5 Es geht Iso das Kınd als Meta-
pher; doch abgelesen Daseın des natürlichen Kıindes, in eıner bestimmten „Lesart“
seiner Daseinsweise. Und dıese Lesart 1St C dıe uns Jjetzt interessiert. Dıie der reli
Verwandlungen des elstes 1St die z R Kamel. Zarathustra spricht davon MI1t Re-
spekt. emeınt 1St. die Umkehr Ehrfurcht, Pflichtbewufßtsein un:! Entsagung, ZUuUr
Autsichnahme des Schwersten, W as immer 65 sel, 1ın der Stärke des „tragsamen“ Ge1-
SLIES Doch schwerer als das Schwerste 1St C sıch willentlich dıe lastenden Werte
der TIradıtion entscheiden (zumal s1e Ja nıcht blofß lasten, sondern uch tragen). Dıiıe-
scn Autfstand alles „Du sollst“ 1mM Namen des freien .„Ach wiıl!“ markiıert die
Wandlung ZU Löwen:tür „eIn heilıges Neın uch VOT der Pflicht”, schmerzlıch un
herzzerreißend dieser Aufbruch uch erlitten werde. ben der Schmerz aber, das
Kämpferische un: Raub(tier)hafte dieser Lebensgestalt ruft ach eiıner etzten Ver-
wandlung: Zu Kiınd. „Unschuld 1St das ınd un: Vergessen, 1n Neubegınn, eın Spiel,
eın aus sıch rollendes Rad, eıne Bewegung, eın heiliıges Ja-sagen.” So wırd das
„opıei des Schaffens“ möglıch: ZU Neugewınn einer Welt. Das „Du sollst“ führt ber
das „Ich wiıll“ eiınem Ich bın, der vielmehr enn selbst das wäre och bewußt,
kein volles Vergessen einem reıin gelebten Da bzw Es g1Ot.

Um verstehen, Was das bedeutet, Mag gut se1n, auf jenen Denker zurückzublik-
ken, dessen Schatten sıch hınter diesen Sätzen erhebt: Herakßklıt. eın berühmtes Frag-
MenT 52 lautet: „Dıie Lebenszeıt 1St eın Kınd, das spielt, Brettsteine S!  ‚9 Kindesherr-

Arıes, Geschichte der Kindheit, München dtv) „ Wır mussen deshalb mıt
der Möglıchkeıit rechnen, daß die Kıindheıit eın zeıtweılıger ‚Irrweg‘ innerhalb der Kulturge-
schichte 1St WI1e die Pterdekutsche der das schwarze Geschnörkel auf weıßen Buchsei-
ten Postman, Das Verschwinden der Kindheit, Frankturt/M. 162

Vgl den Zyklus VO' Soumagne, Möt ANSCIC Wöert jedaiht gedonn, Düsseldort Kre-
feld 1975 beı dem eder Text ın den atz mündet: „Aavver ech bön doch ke enk mıeh.“

Schiller, ber die ästhetische Erziehung des Menschen 15 Briet 795
Kleist, ber das Marıonettentheater (1810) Chäteayu, Das Spıel des Kındes Natur

uUun! Dıszıplın des Spielens ach dem dritten Lebensjahr, Paderborn 1976, kommt ach der
Dıskussion der verschiedenen biologischen un psychologischen Theorien dem Ergebnis:
450 Ww1e der Erwachsene seınen Wert durch die Arbeıt beweıst, bestätigt das Kınd seine
Persönlichkeit durch das Spiel Das kındliıche Spiel erscheint uns Iso in seiınem tieferen
Wesen eın Akt der Kındheit seiın“

Nıetzsche, (Collı/ MontinarıI), KSA 4, RA
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schatt.“ Dabe! geht Jjetzt nıcht die richtige Deutung Heraklıts selbst5, sondern
Nietzsches Verständnis des Spruchs Ihm Sagl die Welt als „Spıel des Feuers

mi1t sıch selbst“ auS, als eın „Werden un: Vergehen, eın Bauen un: Zerstören, hne
jede moralische Zuordnung, 1n ew1g gleicher Unschuld WwW1€e das ınd un der
Künstler spielt.” „Nıcht Frevelmut, sondern der immer NECUu erwachende Spieltrieb rutt
andere Welten 1INns Leben Das ınd wirtt eiınmal das Spielzeug WCB, bald fängt WI1Ie-
der d In unschuldiger Laune“

Man sıeht, w1ıe INan, be1 Philosophen nachfragend, 1M Handumdrehen VO  3 konkre-
ten Phänomenen bei „Gott und der Welrt“ 1mM Ganzen angelangt ISt. Un unsere Besın-
NUunNng bekennt sıch dazu Gleichwohl mu(ß INa  e} un: soll MNa  e} dabei das Konkrete nıcht
aus den Augen verliıeren. Freilich uch nıcht seıne symbolısche Valenz. Es 1St uns Iso

das Kınd ‚als Kınd“ tun (ın der gebotenen philosophischen „Reduplikation“ des
Bedachten) un damıt zugleıich eın Selbst- und Welt- un: Gottesverständnıs VO
ınd au Demgemäfßs 1St Nu autf 1ne merkwürdige Verkürzung INn Nietzsches Per-
spektive auf das Kınd(seın) hinzuweisen, mı1t entsprechenden Konsequenzen für seıne
Weltsicht als N (oder WwAare umgekehrt formulieren?). Be1 ıhm rollt das Ra 4aUus
sıch selbst; dıe Ottenheıt des Kındes 1St eıne solche der Laune für 1€e$ der jenes Spıelder Spielzeug. och hat das ınd ursprünglıch miıt Spielzeug iun und nıcht viel-
mehr MIt seiner Multter??

Autblick
In eiınem der schönsten Bücher uUuNseremM Thema (und dem vielleicht schönsten

Buch se1nes Autors) Orientierung Kinde, überschreibt Heınrich 5Spaemann 10 das —
Stes grundlegende Kapıtel „Autblick' „Das ISt das Kındlichste ınd seine Blick-
richtung.“ „Der Becher selınes aseıns 1St otffen ach ben hın“ 23) Statt eınes ads 1St
das Kın 1ıne Schale. Statt blofß LWAas ergreıfen, spielerisch zerstören 1!
un: ann wieder VO  e} sıch werfen, blickt jemandem voll Erwartung

Dafür sel auf Held hingewiesen: Heraklıtr, Parmenides un! der Anfang VO' Philoso-
phie un: Wıssenschafrt. Fıne phänomenologische Besinnung, Berlın New ork 1980,
438—440

Ihm folgt auch Heidegger, Der Satz VO) Grund, Pfullingen LIDZ: 188; ders., Nıetz-
sche, Pfullingen 1961, 333 f) der Fink, Spiel als Weltsymbol, Stuttgart 1960, 28

Die Phiılosophie 1mM tragıschen Zeıutalter der Griechen: KSA 1! 828 830
Das meınt Ja EtW. Goethe mıiıt dem Wort „Symbol”: „Indem vollkommen sıch

selbst darstellt, deutet auf das Übrige“ (an Schubarth,
SO sehr sıch diese „Dyade” nıcht blofß 1Ins tamıliale Feld, sondern uch ZU Umgang mit

Gegenständen auftun MU: Hıltreiche Zusammenstellung: Stone/]. Church, Kındheit
un Jugend. Einführung 1n die Entwicklungspsychologie, Bde., München 1978 Zum Spielselbst ware 1mM übrıgen fragen, beı olcher Launenhaftigkeit se1ın Ernst bleibt, der c5
VO' bloßer „Spielerei” unterscheidet. Fröbel, Die Menschenerziehung Leipzıg
0J; (Reclam 6685—89) „das reinste gelstigste Erzeugnis des Menschen aut dieser Stute
nıcht Spielerei”.) Dieser Ernst ISt der Ernst der Regel—- deutlichsten In der Gemehnnsamkeıit
MmMIt Spielgefährten (die Nietzsche ebensoweniıg kennt WI1e die Mutter), doch uch Eınzel-
spıel abzulesen. Vgl Chäteayu 279 „Der Mensch ann sıch NUur durch die Unterwerfungeıne Regel erhöhen. Diese Wahrheıit tühlt der Mensch se1it der Kindheit des Individuums
der der Gattung. Es 1St das Urprinzıp des menschlichen Spieles (gegenüber dem des Tiers).Darum tinden WIr 1m Spiel die tiefste Quelle des moralischen Bewußtseins.“

10 Meditationsskizzen Mt 18, 3, Einsiedeln
11 Hegel, (Glockner) 10, 101 „Das Vernünftigste aber, w as die Kınder mıiıt

iıhrem Spielzeug machen können, ISt, da{fß sıe dasselbe zerbrechen.“ Statt eınes Kkommentars
1Ur der 1INWeIls auf das konträre Phänomen: Ziegler, Der Mensch schafft sıch der
Schöpfung ode Theologische Hınweıise ZU Schöpferischen un! Zerstörerischen 1m
Menschen, 1In: Engadıiner Kollegiıum (Tagung Schöpfung und Zerstörung, Schaffhau-
sen 1984, 199214 „Wır können die Dınge 1U 1n Ehren, ber nıcht 1Im Daseın halten. Das
Kınd aber versteht C5S, seıne Lieblingssachen uch ann och ın Ehren halten, WEenNnNn sıe
schon tast zerstört sıiınd“
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Un „weıl dasKind ganz ach ben Orlentliert 1St, 1St ganz Auge” 30) Nun stellt
SErwartung: keın eindeutiges Phänomen dar. In welchem Sınne, als w as 1St S1€E VeTr-

stehen? Rene Spiıtz spricht 1m Blıck auf das ınd VO  — einer Ganzheıt der Bedürfnisse
un: iıhrer Befriedigung 1 Bedürfnisbefriedigung spiele die Hauptrolle e1m Fortschritt
( Spitz tolgt darın der Menschensicht Sıgmund Freuds. Grundbestimmung 1St 1er
der Trieb Hınter der „indıvıduellen Kıindheıt ırd uns annn eın Einblick in dıe phylo-

13genetische Kındheıt, ıIn die Entwıicklung des Menschengeschlechts, versprochen.
Das WeIlst Iso auf Charles Darwın zurück (ebenso w1ıe das marxıstische Menschenbild,
für das der „Liebe” der Hunger, der zweıte der Schillerschen Weltantrıebe, den
Basıs-Impuls bedeutet!4): „Aus dem Kampt der Natur, 4aUus Hunger un Tod geht
unmıiıttelbar das Höchste hervor, das WITr uns vorstellen können: dıe Erzeugung ımmer
höherer und vollkommenerer Wesen.“ 15 Hınter Darwın ber steht Hegel 1 Für ihn
1St der Irıeb „dıe innere, dıe eigentliche Selbstbewegung” des Seienden (4,547); dıe
Selbstzwecklichkeit des Begriffs (5,241), die Grundwirklichkeit der Idee (274 f} So
A13% die Begierde dıejenıge Form, in welcher das Selbstbewußfßtsein auf der ersten Stute
seiner Entwicklung erscheint“ (10; 276)

Dıie deutsche Ausgabe des Buchs VO Spıtz hat den treffenden Untertitel „Naturge-
schichte der Mutter-Kind-Beziehungen erhalten. Tatsächlich erscheinen 1n dieser
Perspektive Geılst un Freiheıit eINZIg als Naturprodukt. Un uch beı1 dem „Idealısten“
Hegel, der den Geılst ZUuUr Grundwirklichkeit erklärt, wırd eben dieser Zzu eıner Drang-
Wirklichkeit naturalısıert. ber MU: I1a  z das ınd un: seıne Ottenheıt sehen? Un-
streitig hungert C und unbestritten erwartetlt Hılte Unstrıttig auch, da{fß ben dieser
Aspekt immer wıeder 1mM Blick auf das Selbstverständnıis des Menschen seınem Gott
gegenüber angewandt worden 1St. „Wıe die Augen der Knechte aut die Hand ihres
Herrn, w1e die Augen der Magd auf die Hand ihrer Herrıin, schauen unsere Augen
auf den Herrn“ (Ps „Aller Augen wartien auf dich, un du gibst ihnen Speise

(Ps 145, 15) och och eiınmal: W1e un: als W as 1St diese Angewiesenheıt ursprüng-
ıch verstehen? Als u Bedürfnis oder als Antwort”?

Skızzıeren WIr das anımalısche Menschenverständnıs eıner antımetaphysıi-
schen Anthropologie, mıt Triıeb un Begierde als Grundbestimmungen des Daseıins !’

Nnu diese Alternatıive. Wır wollen sıe mi1t (zustav Sıewerth als Empfänglichkeit VOI-
deutlichen 1

Empfänglichkeit
Sıiewerth bedenkt die „sinnliche Empfängniskraft des erzens“ schon eiım Embryo

„1M Gela{f des Lebenschoßes in seinem leisesten traumhaftten Gewahren un: Empfin-
den seiner Sınne SanzZ dem einhüllenden mütterlichen Leben - und eingefühlt, das

12 Spitz, Vom Säuglıng ZU Kleinkind. Naturgeschichte der Mutter-Kınd-Bezıe-
hungen 1m erstien Lebensjahr, Stuttgart

13 Dıie Traumdeutung: I1I/ 111 554 (vgl 111 25)
14 Und ZWAT, Freud-kritisch, nıcht als „orales Bedürfnis“, sondern ganz unsymboliısch:

„Selbsterhaltung mıt dem Hunger als sinnfälligstem Ausdruck 1St der einzıge Grundtrieb
den mehreren, der diesen Namen verläßlıch verdient.“ Bloch, Das Prinzıp Hoftt-

Nung, Kap 13 (Ges Ausg. 95 74) Schiller: „Einstweilen, bıs den Bau der Welrt Philosophie
zusammenhält, Erhält s1€e (= die Natur) das Getriebe Durch Hunger unbd durch Liebe.“
Die Weltweisen (1795)

15 Die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl, Stuttgart 1967, 678
16JöÖRG SPLETT  Und „weil Jar Kind ganz nach oben orientiert ist, (...) ist es ganz Auge“ (30). Nun stellt  „Erwartung“ kein eindeutiges Phänomen dar. In welchem Sinne, als was ist sie zu ver-  stehen? Rene Spitz spricht im Blick auf das Kind von einer Ganzheit der Bedürfnisse  und ihrer Befriedigung !?. Bedürfnisbefriedigung spiele die Hauptrolle beim Fortschritt  (71). Spitz folgt darin der Menschensicht Sigmund Freuds. Grundbestimmung ist hier  der Trieb. Hinter der „individuellen Kindheit wird uns dann ein Einblick in die phylo-  <a3  genetische Kindheit, in die Entwicklung des Menschengeschlechts, versprochen.  Das weist also auf Charles Darwin zurück (ebenso wie das marxistische Menschenbild,  für das statt der „Liebe“ der Hunger, der zweite der Schillerschen Weltantriebe, den  Basis-Impuls bedeutet!*): „Aus dem Kampf der Natur, aus Hunger und Tod geht (...)  unmittelbar das Höchste hervor, das wir uns vorstellen können: die Erzeugung immer  höherer und vollkommenerer Wesen.“ !$ — Hinter Darwin aber steht Hegel*®. Für ihn  ist der Trieb „die innere, die eigentliche Selbstbewegung“ des Seienden (4,547), die  Selbstzwecklichkeit des Begriffs (5,241), die Grundwirklichkeit der Idee (274f.). So  „ist die Begierde diejenige Form, in welcher das Selbstbewußtsein auf der ersten Stufe  seiner Entwicklung erscheint“ (10,276).  Die deutsche Ausgabe des Buchs von Spitz hat den treffenden Untertitel „ Naturge-  «  schichte der Mutter-Kind-Beziehungen ..  erhalten. Tatsächlich erscheinen in dieser  Perspektive Geist und Freiheit einzig als Naturprodukt. Und auch bei dem „Idealisten“  Hegel, der den Geist zur Grundwirklichkeit erklärt, wird eben dieser zu einer Drang-  Wirklichkeit naturalisiert. Aber muß man das Kind und seine Offenheit so sehen? Un-  streitig hungert es, und unbestritten erwartet es Hilfe. Unstrittig auch, daß eben dieser  Aspekt immer wieder im Blick auf das Selbstverständnis des Menschen seinem Gott  gegenüber angewandt worden ist: „Wie die Augen der Knechte auf die Hand ihres  Herrn, wie die Augen der Magd auf die Hand ihrer Herrin, so schauen unsere Augen  auf den Herrn“ (Ps 123,2). „Aller Augen warten auf dich, und du gibst ihnen Speise  ...“ (Ps 145,15). Doch noch einmal: wie und als was ist diese Angewiesenheit ursprüng-  lich zu verstehen? Als pures Bedürfnis — oder als Antwort?  Skizzieren wir — gegen das animalische Menschenverständnis einer antimetaphysi-  schen Anthropologie, mit Trieb und Begierde als Grundbestimmungen des Daseins !  — nun diese Alternative. Wir wollen sie mit Gustav Siewerth als Empfänglichkeit ver-  deutlichen !®,  3. Empfänglichkeit  Siewerth bedenkt die „sinnliche Empfängniskraft des Herzens“ schon beim Embryo:  „im Gelaß des Lebenschoßes in seinem leisesten traumhaften Gewahren und Empfin-  den seiner Sinne ganz dem einhüllenden mütterlichen Leben an- und eingefühlt, das  ı2 R. A. Spitz, Vom Säugling zum Kleinkind. Naturgeschichte der Mutter-Kind-Bezie-  hungen im ersten Lebensjahr, Stuttgart 21969.  3 Die Traumdeutung: GW II/II 554 (vgl. XII 25).  14 Und zwar, Freud-kritisch, nicht als „orales Bedürfnis“, sondern ganz unsymbolisch:  „Selbsterhaltung — mit dem Hunger als sinnfälligstem Ausdruck — ist der einzige Grundtrieb  unter den mehreren, der diesen Namen verläßlich verdient.“ E. Bloch, Das Prinzip Hoff-  nung, Kap. 13 (Ges. Ausg. 5,74). — Schiller: „Einstweilen, bis den Bau der Welt / Philosophie  zusammenhält, / Erhält sie (= die Natur) das Getriebe / Durch Hunger unbd durch Liebe.“  Die Weltweisen (1795).  1# Die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl, Stuttgart 1967, 678.  1 ... durch den „die Geister Europas zur letzten großen wissenschaftlichen Bewegung  präformiert wurden, zum Darwinismus — denn ohne Hegel kein Darwin“. F. Nietzsche,  Fröhl. Wissenschaft (KSA 3, 598).  » G. Knapp, Der antimetaphysische Mensch, Darwin — Marx — Freud, Stuttgart 1973;  A. v. Stockhausen, Mythos — Logos — Evolution. Dialektische Verknüpfung von Geist und  Materie, Stuttgart 1981.  1 G. Siewerth, Metaphysik der Kindheit, Einsiedeln 1957.  20durch den „die eıster Europas ZUr etzten yroßen wıssenschattlichen Bewegung

präformiert wurden, ZU Darwıiınısmus enn hne Hegel eın Darwin“ Nietzsche,
Fröhl Wissenschaft (KSA 3! 598)

17 ÄKnapp, Der antimetaphysische Mensch, Darwin Marx Freud, Stuttgart 1973
Stockhausen, Myrthos ‚OgOS Evolutıion. Dialektische Verknüpfung VO: Geist und

Materıe, Stuttgart 1981
18 Sıewerth, Metaphysık der Kindheit, Eıinsiedeln 957
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ıhm ın seıner liebevollen Wärme die Weltrt vertritt. Der urtümliche Inhalt der Sınne wAare
ıIn ihrer wesenhatten TIranszendenz damıt eın Akt bergender, wärmender Liebe“ 273 19

Nıcht Iso eın Knäuel VO Trıeb und Bedürfnis, weder blofß Ohnmacht, „tabula rasa”
fast belıebiger „Prägung‘, och egozentrischer Manıpulator der Großen 1St ann

{}  S Wesen gesehen das Kınd; sondern ebt un: empfängt sıch als abe der Liebe,
als Erfahrung schenkenden Gewährens. So ber empfängt nıcht blo{fß das jeweıls (se@e-
währte, sondern insbesondere dieses Gewähren selbst. Und 1€e5 ann Man NUu CIND-
fangen, da{fß der Empfang selbst eın Gewähren bedeutet. Wem Iso Gewähren
geschenkt wird, dem wird nıcht bloß das Gewährte, nıcht blo{fß das Gewähren S5C-
schenkt, sondern 1in alledem wiıird ihm VOTr allem geschenkt: gewähren.

In diesem 1nnn stellt Sıewerth als Motto eıinen Sophokles-Vers (Aıas 522) ber seiıne
Gedanken Empfängnis un:! Erweckung der Kindschaftt: XAPLG XOPLV YÜp EGTLV
TIKTOLG v  „ „Huld nämlich ISCS; die Huld ErZeuUgtL immer.“  20 Was Iso psycholo-
gisch un pädagogisch als „Nachahmung” 1ın den Blick GeIte. iSt philosophisch
verstehen, „dafß der Mensch den Menschen uch 1in seiınem geistig-seelischen Leben
zeugt” 30) (Wobeı freilıch das Erzeugtwerden als Sıch-erzeugen-Lassen gedacht WerLr-

den Mu weder aktıv och passıv, sondern „medial” 22 rezept1v.)
Siewerth x1bt eın bewegendes Beıispıel tür das Gemeıinte, das ıch dem Leser nıcht VOI-

enthalten möchte: „Wunderschön ertfuhr iıch dies beı einem ınd VO cht Monaten,
das och nıcht der Sprache un: des Gehens mächtig W:  $ Das Stücklein Schoko-
lade, das ihm VO  } der Multter autf die Zunge gelegt ward, empfing mıiıt einem selıgen
Lächeln; ann ber holte sıch das Stückleın wieder aus dem Mund un:! überreichte

überglücklich dem Vater, der, nachdem Freude und Mitgenuß bezeugte, wıieder
zurückgab. Wiıeder WAar die Wonne eiınem Lächeln sıchtbar, ber och einmal
wurde das Genießen unterbrochen un: der Mutltter das klein gewordene Stücklein
rückgereicht, damit uch s1e ihren Anteıl habe Was diese Erfahrung bezeugt, 1St dies,
da{fß dıe Schokolade nıcht als solche empfangen wurde, sondern als Ausstrom un: Gabe
gewährender Liebe“ (29) Siewert hat recht: „Dieses liebenswürdıge Geschehen wAare
nıcht möglıch, wenn das ınd ach dem rohen Modell als vorab sinnliches Wesen be-
griffen wiırd (30) 23 Der Autblick des Kindes zeıgt vielmehr dıe „Schaukraft der Liebe“

19 Eıne SCNAUC Ulustration dieser einläßlich-zärtliıchen Sprache sınd dıe Fotografien VO:

Nilsson, Eın ınd entsteht, München 979 Fachlich: Blechschmidt, Anatomıie und Onto-
SCHNECIEC des Menschen, Heidelberg 1978; ders., Der Irrtum Haeckels. hne Individualıtät
keine Entwicklung, 1n Paderb. Studıen 1980, VE 69—/4

20 ‚Charıs‘ 1St dabei umfänglıich lesen wI1ıe ‚Huld‘ Anmut, Liebreıiz, Liebenswürdig-
keıt, Geneıngtsein, Wohltun, Gnade, FreudeKINDSEIN ALS OFFENHEIT  ihm in seiner liebevollen Wärme die Welt vertritt. Der urtümliche Inhalt der Sinne wäre  in ihrer wesenhaften Transzendenz damit ein Akt bergender, wärmender Liebe“ (27). !°  Nicht also ein Knäuel von Trieb und Bedürfnis, weder bloß Ohnmacht, „tabula rasa“  zu fast beliebiger „Prägung“, noch egozentrischer Manipulator der Großen ist dann —  auf’s Wesen gesehen — das Kind; sondern es lebt und empfängt sich als Gabe der Liebe,  als Erfahrung schenkenden Gewährens. So aber empfängt es nicht bloß das jeweils Ge-  währte, sondern insbesondere dieses Gewähren selbst. Und dies kann man nur so emp-  fangen, daß der Empfang selbst ein Gewähren bedeutet. Wem also Gewähren  geschenkt wird, dem wird nicht bloß das Gewährte, nicht bloß das Gewähren ge-  schenkt, sondern in alledem wird ihm vor allem geschenkt: zu gewähren.  In diesem Sinn stellt Siewerth als Motto einen Sophokles-Vers (Aias 522) über seine  Gedanken zu Empfängnis und Erweckung der Kindschaft: X4pic X4pıv YAp EOTW Y  ziKtovo' &ei — „Huld nämlich ist’s, die Huld erzeugt immer.“?° Was also psycholo-  gisch und pädagogisch als „Nachahmung“ in den Blick tritt?, ist philosophisch so zu  verstehen, „daß der Mensch den Menschen auch in seinem geistig-seelischen Leben er-  zeugt“ (30). (Wobei freilich das Erzeugtwerden als Sich-erzeugen-Lassen gedacht wer-  den muß: weder aktiv noch passiv, sondern „medial“?? — rezeptiv.)  Siewerth gibt ein bewegendes Beispiel für das Gemeinte, das ich dem Leser nicht vor-  enthalten möchte: „Wunderschön erfuhr ich dies bei einem Kind von acht Monaten,  das noch nicht der Sprache und des Gehens mächtig war. Das erste Stücklein Schoko-  lade, das ihm von der Mutter auf die Zunge gelegt ward, empfing es mit einem seligen  Lächeln; dann aber holte es sich das Stücklein wieder aus dem Mund und überreichte  es überglücklich dem Vater, der, nachdem er Freude und Mitgenuß bezeugte, es wieder  zurückgab. Wieder war die Wonne an einem neuen Lächeln sichtbar, aber noch einmal  wurde das Genießen unterbrochen und der Mutter das klein gewordene Stücklein zu-  rückgereicht, damit auch sie ihren Anteil habe. Was diese Erfahrung bezeugt, ist dies,  daß die Schokolade nicht als solche empfangen wurde, sondern als Ausstrom und Gabe  gewährender Liebe“ (29). Siewerth hat recht: „Dieses liebenswürdige Geschehen wäre  nicht möglich, wenn das Kind nach dem rohen Modell als vorab sinnliches Wesen be-  griffen wird (30) ?. Der Aufblick des Kindes zeigt vielmehr die „Schaukraft der Liebe“  19 Eine genaue Illustration dieser einläßlich-zärtlichen Sprache sind die Fotografien von  L. Nilsson, Ein Kind entsteht, München 1979. Fachlich: E. Blechschmidt, Anatomie und Onto-  genese des Menschen, Heidelberg 1978; ders., Der Irrtum Haeckels. Ohne Individualität  keine Entwicklung, in: Paderb. Studien 1980, 1/2, 69-74.  20 ‚Charis‘ ist dabei so umfänglich zu lesen wie ‚Huld‘: Anmut, Liebreiz, Liebenswürdig-  keit, Geneigtsein, Wohltun, Gnade, Freude ...  2ı Vgl. S. Seber, Die Pädagogik der Waldorfschule und ihre Grundlagen, Darmstadt 1983,  57-63 (E.-M. Kranich, Nachahmung als Grundform frühkindlichen Lernens).  22 Das Gute und ihm entsprechende Güte sind nie einfachhin „theoretisch“ anschaubar;  sie werden nur in einer grundwillentlichen Eröffnung der Person erfahren. Ergreifen kann  hier einzig der Ergriffene, und ergriffen wird hier nur, wer sich ergreifen läßt (vgl. J. Splett,  der Mensch ist Person. Zur christlichen Rechtfertigung des Menschseins, Frankfurt/M.  1978, 55 u. 70.). — Siehe als ein geglücktes Beispiel humaner Phänomenologie zum Erkennt-  nis-Lächeln des Säuglings (Vergil Ecl. IV 60) — das man durch Reizirradiation auf den Ner-  vus facialis zu erklären versucht hat - : E J. J. Buytendijk, Das Menschliche. Wege zu seinem  Verständnis, Stuttgart 1958, 101-118 (Das erste Lächeln des Kindes).  2 Vgl. (ergänzend zu Anm. 9) Buytendijk 119138 (Gelebte Freiheit und sittliche Freiheit  im Bewußtsein des Kindes). Wie heillos ist demgegenüber ein Denken der Not-wendigkeit  dialektischer Selbstdurchsetzung, welches — Spinozas „esse suum conservare“ (Eth III  prop. 7) nur dynamisierend — das „Spielen der Liebe“ (bezeichnenderweise bloß „mit sich  selbst“) zur „Erbaulichkeit“ und „Fadheit“ herabsinken sieht, „wenn der Ernst, der Schmerz,  die Geduld und Arbeit des Negativen darin fehlt“ (Hegel (Anm. 11) 2, 23). Das Neuzeit-Prin-  zip der Lebenshaltung (Vgl. H. Ebeling (Hrsg.), Subjektivität und Selbsterhaltung, Frank-  furt/M. 1976 (bes. 76ff.: R. Spaeman  x); J. Splett in: ‚Wähle das Leben‘ Arbeitshilfen 27 des  Sekretariats der Dt. Bischofskonferenz, 11—-20  ) macht blind für den Über-fluß freier Gnade.  H21 Vgl Seber, Dıiıe Pädagogık der Waldorfschule un! ıhre Grundlagen, Darmstadt 1985,
5763 (E.-M Kranıiıch, Nachahmung als Grundtorm frühkindlichen Lernens).

22 Das Gute un ıhm entsprechende Güte SIN nıe einfachhin „theoretisch” anschaubar;
sS1e werden NUur 1n einer grundwillentlichen Eröffnung der Person ertahren. Ergreifen ann
j1er eINZIg der Ergriffene, un! ergriffen wird 1er NUrL, WeTr sıch ergreifen äfst (vgl Splett,
der Mensch 1St Person. Zur christlichen Rechtfertigung des Menschseins, Frankfurt/M.
19785 55 70 Sıehe als ein geglücktes Beispiel humaner Phänomenologıe ZU Erkennt-
nıs-Lächeln des Säuglings (Vergıil Ecl 60) das Man durch Reizirradiatıiıon auft den Ner-
VUusS tacıalıs erklären versucht hat Buytendyk, Das Menschliche. Wege seiınem
Verständnıs, Stuttgart 1958, 101—118 (Das Lächeln des Kindes).

23 Vgl (ergänzend Anm Buytendijk 119—138 (Gelebte Freiheit und sıttlıche Freiheit
1m Bewußtsein des Kindes). Wıe heıllos 1St demgegenüber eın Denken der Not-wendigkeıt
dialektischer Selbstdurchsetzung, welches Spinozas „CSS5C SUuUuUIL conservare“ (Eth 88
prOPp. NUr dynamisierend das „Spielen der Liebe“ (bezeichnenderweıse bloß „MIt sıch
selbst”) ZUr „Erbaulichkeit“ und „Fadheıt” herabsinken sıeht, „WENN der Ernst, der Schmerz,
die Geduld un: Arbeit des Negatıven darın fehlt“ (Hegel (Anm. 11) Z 233 Das Neuzeit-Prin-
Z1p der Lebenshaltung (Vgl Ebelıng Hrsg Subjektivıtät un: Selbsterhaltung, Frank-
furt/M 1976 (bes ff Spaemann); Splett 1in ‚Wähle das Leben‘ Arbeitshilfen des
Sekretarıiats der Dt Bischotskonferenz, TT macht blind tür den Über-fluß freier Gnade



JÖRG SPLETT

40) 2 ıne späterhıin kaum mehr erreichte, 11U. VO' wenıgen Menschen gewahrte Hell-
un: Scharfsicht der „kindliıchen Herzensschau“ 41)

egliche Mystifizıerung des Kındes sel ler vermieden. Gewiß ISt unreıif, unfertig;
VOT allem I1ST durchaus nıcht unschuldig. ber blo{fß der Rohentwurf dem
Menschen, den ErSi der Erwachsene darstellen würde, 1St. Jetzt schon selbst, Ja 1St
dies 1n gewıssem Betracht nıemals mehr W1e€e Jetzt. Augenblicke der Liebe mögen den
Menschen späater wıeder In diese Identität hineinversetzen (darın lıegt nıcht das gering-
ıchkeıt ab 2
STE Geschenk der Liebe Uu. AÄAnm 43), ber ufs nımmt die Kraft der Empfäng-

Armut
Ist NUu Empfangen eıne VWeıse, geben; un! haben WIr den als reich bezeichnen,

der miıt Leichtigkeit und Freude g1bt, annn 1St das Kınd 1ın seinem strahlenden Erwıdern
eın Muster von Reichtum 2

Gleichwohl besagt Empfänglichkeit auch, ja ZuUerSst: Nıcht-haben, Angewılesenseın,
Bedürten. Offtenheit ruft ach Erfüllung. Wenn INa  } lange das Kındsein nıcht eigens
beachtet hat, annn wohl uch benS dieser Ausgesetztheit un Armseligkeıt,
SCH der Angste der Kındheıt, derer sıch tast NUur die Künstler und Dichter erinnern

Dıiıese Hılflosigkeit ISt dem Kınde derart un:! selbstverständlich, dafß
S1e Sanz ungehemmt In Geschrei un Tränen verkündet. Un: selbstverständlich dro-

hen hıer die entsprechenden Fehltormen VO Selbstverlust und Hörigkeıt aut der eınen,
VO  3 Ressentiment, Verstellung, Überlistung-auf der anderen Seıte. „ Wır haben dıe Kın-
der in die Uniıtorm der Kındlıchkeit gesteckt; 1U  — ylauben WITr, S1e 1ebten, achteten un:
vertrauten UunNns, S1e selen unschuldıg, leichtgläubig un: dankbar“ (Janusz Korczak) 27
„Lord Actons berühmtes Bonmot ‚Power tends COTrTupt anı absolute
absolutly‘ 1St) unvollständig, enn bekanntlich korrumpiert Machtlosigkeit auch,
und absolute Machtlosigkeıit korrumpiert absolut“ (Arnold Gehlen).?8 Die Fehlftormen
selen Jjetzt nıcht 1mM einzelnen untersucht nıcht darum, weıl WIr 1er eın Schaubild

24 Sıewerth zıtlert damıt Marıa Montessort, die sıch die Deutung der Liebe als (Ge-
tühl wehrt: 1€ kindliche Liebe kommt aus der Intellıgenz Dıe Eingebung, die das Kınd
azu drängt, beobachten, ließe sıch mıt eiınem Wort Dantes ‚ıntelletto ”’amore (Intellı-
SCNZ, Schaukraft der Liebe)‘ nennen.“ Kınder sınd anders dSegreto dell’ Infanzıa, Frank-
turt Berlın 1980 (Ullstein 144 (Dante: Vıta„ 11 Gedicht.)

25 „Ihr gewinnt Erfahrung, Sagt iıhr, ihr mehrt CUuTE Erfahrung. Ihr ste1gt ständıgabwärts, spricht Gott, ıhr vermindert euch ständig, ıhr verliert dabeı Geht, meıne
Kınder, geht 1n die Schule. Und ıhr, große Leute, geht In die Schule des Lebens. Fangtlernen, Wiıe INan verlernt.“ G, Peguy, Das Mysterıum der Unschuldigen Kınder

Nostitz), Wıen — München 1958, 14/ (Ple1jade (Vgl Duploye, Dıiıe relıg1öseBotschaftt Charles Peguys, Freiburg 19/0, D TEn 386—394.) Sıehe (60 f£.) Montesso-
Y15 Ausführungen den „sensiblen Perioden“. „Weıtere Errungenschaften (können) NUur mıiıt
reflektierender Tätigkeit, mIıt Autwand VO: Wıllenskraft, mıiıt Unruhe un: Anstrengung Be-macht werden Hıerin besteht der grundlegende, wesensmäßige Unterschied zwıschen
der Psychologıe des Kındes Uun! der des Erwachsenen. Es gibt also eiıne besondere innere 1B
benskraft, welche die wunderbaren natürlichen Errungenschaften des Kindes erklärt“ (64)Poucel, Gegen dıe Wıdersacher des Leibes, Freiburg 197535 165 „Habt ıhr nıemals be-
merkt, W as VOT sıch geht, wenn ıhr eın kleines iınd der Hand haltet, 65 tühren? Kn A 8Welcher Strom VO Vıtalıtät geht ann manchmal VO'  3 den weıchen und Warmen Händchen
aus, sıch 1n dıe ergießen! Ich möchte wetten, da{fß beı diesen gegenseıltigen Hılten
zwischen einer Generatıiıon un! eıner anderen nıcht immer die den größeren Nutzen daraus
ziıeht, VO der Inan gewöhnlich annımmt.“ Sıewerth verweıist (64) hıerauf; sıehe auch (65)seın Beıispıiel eıiner Anderthalbjährigen, dıe sıch „MIt erschreckendem Ernst un: Herzen
gehender Eindringlichkeit“ der Depression ıhrer Mutitter entgegenwarf.

27 Korczak, Wıe man eın ll'ld heben soll, Göttingen 98
28 Moral und Hypermoral. Eıne pluralistische Ethik, Frankfurt/M. 1969, 114 (Lord Ac-

ton Creighton,

92
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„heıler Kıindheit malen wollten??, sondern weıl N uns das Wesen des Kındseıins
SC1INn Nnwesen Liun 1ST wel. WILr „dıe schwarze Scheibenmuitte 4N VIiISIeren

auch WECeNNn I1a S16 selten rıfft) och die Bedrohung durch das Unwesen, die Versu-
chung azu gehören Z Wesen. Kindsein 1ST nıcht ıdyllısch, un:! Kındheit ı der Tat
„nıcht kinderleicht“. Bernanos’ Landpfarrer nNnOLIETT sEeEINEM agebuc. € habe dıe
Traurigkeit uch el früh kennen gelernt, nıcht empÖrt sC1In ber die Dumm-
eıt un die Ungerechtigkeıt, alle Weltrt die geheimnısvolle Schwermut des
Kindes behandelt

Vor Jahren wollte ine Ausstellung (ın Sln ZECISCN, WIC $remd un: mühsam unsere
Weltr für diıe Kınder se1l Man hatte überdimensionale Tische un: Stühle aufgebaut, Tü-
rCN, deren Klinken unerreichbar 32 USW. Mır zeıgte sıch der m- der Üb€l'-
schlag dieser Idee dem Hınvweıs, dafß viele Kinder nıcht eiınmal C1iNe CISCHNC
Sıtzgelegenheit hätten, sondern daraut ANSCWICSCHN N, VO jemandem aut den Arm
der e werden Ich War der Etraim gehen lehrte, ich ahm iıh
auf Arme (Hos Was der EMANZIPALULVE Eıter dieser Wıiıssenschafttler otf-
ftenbar nıcht sehen konnte, WAar JeENEC ontologısche Grundoffenheit, Erschlossen-
SCIN, „das die Kindheit ben nıcht ‚partiell‘, ‚relatıv sondern bıs auf den Grund hın
AIn macht (Ferdinand Ulrich) 33 Es 1ST die Armut der vernehmenden Vernunft tür
Weltr un: Daseın als solches Armut offner Empfänglichkeit tür das CEISENC Selbst Wıe
Mann und Frau, wächst uch das ınd VO Anderen her MI sıch ZUSAMMEN, Wan-
ert er durch das elterlıche Du die Landschaftt se1INES aseıns hineıin 69)

Angenommen, aufgenommen un!‘>veErmas sıch selbst als Geschenk
empfangen So e sıch (gemäß dem Grundgedanken VO  — Ulrichs Philosophie) der
Reichtum der Armut „‚Nıcht die blofße Bedürftigkeit lıegt bloßen Reichtum D
genüber, denn könnte sıch die Armut NIE ihr selbst als wirklıch reich enthüllen
74} Was 1ST MIit diesem Reichtum gemeınt? Blicken WIT auf die Eltern zurück Jene Er-
tüllung seiner Männlichkeit, die Vaterschaft bedeutet, annn der Mannn nıcht selbst er-
reichen sondern DU empfangen VO der Frau die ihrerseits iıhr Multterseın VO ihm
erhält och dieses Wechselspiel VO  — AÄArmut (Angewlesense1n) un: Reichtum (Schen-
kenkönnen) umta{ir nıcht bloß die beiden Denn nıcht eintach durch die Frau wırd
Vater, SOWCN1S WIC S$1C blofß durch ihn Mutltter wird Eltern werden S$1e beide Eerst durch
das ınd als dıe Frucht ihrer Liebe Indem Iso dessen Bedürftigkeit ihrer beider
Reichtum enthüllt und ihr wechselseitiges Selbstsein bekundet, verfügt dieses

„‚ Laß das Sagl die Mutter Trotzdem langt (das Kind) ach dem verbotenen Gegen-
stand AaNnMULS das Köpfchen, lächelt, wartet ab ob die Mutltter das Verbot 112 Strenge-
TCIN TIon wıiederholt der ob SIC durch die raffinierte Koketterie entwattnet nachgibt
hne C1Nn Wort > veErImMas lügen, schamlos lügen E b a Das Kleıine
ann auch hne Worte e1in Despot SCIN aufdringlich un: seine Umgebung
tyrannısıeren Korczak Wıe InNnan ein Kınd 37 Zur oft enannten Grausamkeit der Kın-
der vgl treilich die ehutsame Klärung durch S Dunın Borkowskıi, Mınıiaturen erzieheri-
scher Kunst Berlı Bonn 110 Und e1in etztes Mal sel auf Montessorı NIL iıhrer
Parteilichkeit den Erwachsenen Miınderwertigkeitskomplex,
Angst un Lüge der Kınder (234 ff ), VOTLT allem aber ıhrer natürlichen Würde

30 Kındheit 1ST nıcht kinderleicht (Psychologie heute Sonderband) Weinheim Basel
1980

31 Frankfurt — Hamburg (Fischer-Tb), 100 TIsd 1958 128 Vgl Korczak Begegnungen
un: Erfahrungen Göttingen 5—9 (Dıie Einsamkeıit des Kındes) Für eine Ausnahme
sıehe den „Hınweıs aut Kinderfreund, der als solcher bekannt ıIST, weıl INan den
Mann nämlich überhaupt aum kennt, obwohl SCIN Name VO Millionen gewußst wird“

Goethe, ı dem lesens- WI1E betrachtenswerten Kinderspiegel von Zıebarth, Mün-
chen 1979 JE LD

32 Vgl azu Korczak, Wıe Ma  — eın Kınd 50 75278 1984 hat INa  an das übrigens ı Pa-
P1S, Metrostatıon, wıederholt FAZ 984 (Nr. 94),

33 Der Mensch als Anfang. Zur philosophischen Anthropologıe der Kindheit, Eınsiedeln
1970
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gleich 1n die Armut VO Vaterschaft und Mutterschaft”, welche s1e VO dem empfan-
SCNH, das ıhnen „schutzlos preisgegeben 1St Was die Eltern sınd, sınd s1e „durch undfür das ınd“ 73)

Archetypus
In solch „fröhlichem Wechsel“ Luther) wiederholen die Eltern die eıgene ınd-

elıt un: werden LLUTL für das ınd wirklicher („mehrender”) Autorität. „In diesem
Horıizont steht das VO Anfang lebendige, köniıglıche Bıld des Kıindes, MI1t Szepter
un Weltkugel in den Händen, autf dem Haupte die Krone; das Kıind, VOT dem die KÖ-
nıge der rde ihre Schätze auftun, 1N die Knıe gyehn, un: hılflos werden (‚apert1s
thesaurıs SU1S 4) und durch das die wache Armut der Hırten reich ISt  0 F3 Da Gott
ınd wird, erzählt nıcht alleın dıe christliıche Botschatt. Die Schule Jungs spricht
VO göttlichen ınd als einem Ausdruck des Selbst, jener Ganzheıiıt der Gesamtpersön-
lıchkeıt, aus der sıch das einzelne Ich ber dıe Tagesgeschäfte hınaus 88 den Symbolbe-
reich des Relig1ösen verwıesen erfährt. Paul Schwarzenau hat dıesen Archetypus
soeben auf seinem Weg VO  3 Indien und Ägypten bıs heutigen Traumoffenbarungen
vorgestellt S

Danach verkörpert das Kınd Krishna „dıe innerste Natur des Göttlichen: Selbst-Ge-
nuf(ß“ (37 Kınsley) und die „ursprünglıche Unschuld und Werdelust“ des EB
ens Dıie Kindheitslegenden VO ernsten un übermächtigen Buddha zeıgen,
WwW1€e das Selbst, „kleın und unscheinbar, riesige Krätte in sıch bırgt uUun: entfaltet“ 55)
Horus, das ınd des zerstückelten Osırıs, steht 88 der Spannung zwischen (verschlın-
gender wI1e nährender) matrıarchaler und (erhebender WwW1e€e kastrıerender) patrıarchaler
Welt, bzw in der Spannung ‚zwischen Regression und Ganzwerdung“ 78) Zerrissen
wWw1e€e Osırıs wird Dıionysos Zagreus, dessen Herz se1ın Vater Zeus wıeder sıch nımmt,
un:! Zerreilßung, Wahnsinn herrschen uch den Sohn der Semele, doppelt geboren:
aus ihr un Zeus Schenkel (wıe der Weın 4U 5 der doppelten Reıite VO  j Traube un
Most, Natur un Kultur). Als dirıgıerendes ind malen die Apokryphen SOWI1e ann
dıe Christophorus-Legende den Knaben Jesus. In Merlın schließlich, dem behaarten
Kınd Satans, werde das Dunkle, der Schatten des Göttlichen einbezogen 55

Demnach hat der Kınd-Archetyp deutlichsten mıt den Problemen der zweıten
Lebenshälfte un (10) „Wenn 1m TIraum des Erwachsenen das unbekannte, das gÖLL-
lıche ınd auftaucht, ann ste1gt aus dem Schofß des Unbewuften ine Bue

Lebensmöglıchkeıit In das kontfliktschwere Bewußtsein“ (177 Aeppli).
Das ınd 1mM Zentrum des Mandala bzw selbst als eın solches), Symbol des „UNUuS

mundus”, erscheint als der „innere Gott  < ung Damıt ber stehen WIr VOT
einer ähnlichen Sıcht w1ıe beı Nıetzsche. An die Stelle der Schale 1St wıieder der Kreıs
getreten. Wır wollen Jjetzt nıcht theologisch argumentıieren S sondern 1U ErNEuUL auf
den Fortfall des Dıalogischen In einem solchen „Mandala”-Verständnıs des Archetypus
ınd hinweisen. Von „Offenheıit“ kann jedenfalls In 1nnn nıcht mehr die
ede se1in. Wieder wırd eıner (wahrhaft kındlıchen) Mystık des „Ich bın Dein“ die hö-
ere (GGnosıs eınes ADas 1St DU“ entgegengehalten.

34 Das göttlıche ınd Der Myrthos VO Neubegiınn, Stuttgart 984
35 SO macht Schwarzenau sıch auch Jungs Deutung des Marıen-Dogmas VO: 950
eıgen, wonach durch die Aufnahme Marıens In den Hımmel dıe Trıinıtät endlich 1m Hıe-

MOS Zzur Vierfaltigkeit erganzt wırd, ZAUT endzeıtlıchen Geburt (Offb L 12) des inte-
gralen Erlösers (171

36 SO merkwürdıg sıch aus der Feder eines christlich-theologischen Lehrers dıe Entgegen-
SeEtIzZUNg VO'  — „Christifizierung und Individuation“ der Überschrift „Nıcht Typıisıe-
rung, ondern Individuation“ lıest (190 Und unverständlich MI1r bleıbt, inwietern eıne
solche Erfüllung der „Bestimmung des Christentums“ durch Integration des Bösen nıcht be-
deute, „dafß WIr authören sollen, Chrısten sein“ Wenn ırgendwo, scheint 1er die
„Unterscheidung der eıster“” vonnöten (cthemagemäßß: der unverbildete Blıck VO Andersens
ınd auf die feingesponnenen Kleider des Kaısers).
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Antwort
SOhrare au beruft sıch auftf Martın Buber, der die Entscheidung für das Eıns-

und (3anz-seın betont: „Wıe dıe Reihe der Sına1-Gebote durch den Rut ZUur ausschliefß-
lıchen und unbedingten Entscheidung tür den Eınen eröttnet wird, dıenen die gröfß-
ten den Worten Mose (Dr 18, L 6, der gleichen Forderung: ‚(Ganz sollst du
miıt dem Herrn deinem Gotte sein un: ‚o lıebe denn den Herrn deinen Gott miıt al
deinem Herzen und all deiner Seele‘; und das gleiche verkünden die Propheten VO
Elıa d} der SA Volke spricht: ‚Wıe lange och wollt ihr auf den weı Asten hüp-fen?‘ CC

ber obwohl WIr ler och mMi1t dem vor-dıialogischen Buber 1im Horizont VO  e}
Georg Sımmel und Wılhelm Dıilthey un haben (19163; wırd doch schon deutlich,da Entscheidung geht, Umkehr aus Schuld un!: Sühne (im Unterschied SA

„persischen Zweiheit“ f.) ‚Nur Wenn du ungeteılt bist, ast du teıl dem Herrn
deinem Gott heıiflßt 1mM Midrasch“ 24) Ganzheit 1St in der Tat eiıne Grundbestim-
MUNg des Kındseins. och WIr dürfen sSıe gerade nıcht griechisch-gnostisch als Vollen-
dung un Vollkommenheit der Kreıisgestalt verstehen, sondern mussen sS1ıe als
Ungeteıiltheıt der Zukehr, als Unbedingtheıit erkennen S Dıe Ganzheit des Kındseıins
meınt als Offenheıt, da{fß gänzlıch entspricht??,

Der Grundakt solchens Entsprechens ISt, W1€e schon bedacht‚ 1mM Vollzug der Emp-fänglichkeit, das Empfangen: die „Annahme seiner selbst“ (Romano Guardınıi) un: al-
les andern. Un 1es5 nıcht notgedrungen, sondern freudig, troh. Vor jedem ausdrückli-
hen „Danke-schön“ zeıgt sıch In dieser Bereitschaft, jemandem LWas verdanken,
ine bleibende Bestimmtheit (und eın brauchbarer Bewertungsmadfstab) VO  j Mensch-
seın und Menschlichkeit überhaupt. Bleibt solches Verdanken 1n seıner VWahrheit, aus
der doppelten „Aufmerksamkeit“ des Kındes WwI1e seiner Erziıeher, ann greiftoyleich vertrauend 4a4us dem estern und Heute auf das ommende VOTaus 4! So W1e das
ınd erfreut un: dankbar annımmt, erwartet 1n unausdrücklicher Ww1ecsprochener Bıtte alles Weıtere, un: Wwar WwW1e€e selbstverständlich 41 Dies ber geradeals Antwort, WI1Ie Erwogen, 4aus blofßem Bedürtnis. In Antwort auf die gemachte Er-
ahrung nıcht 1U erhaltener Gaben, sondern VOT allem die Gaben gewährender Sorgeun: Liebe Darum 1St diese Erwartung ihrerseits eıne Weiıse VO ank Und gılt VO
ihr dasselbe w1ıe VO Verdanken: da{fß S1e bleibendes Moment und ert-Mai des
Menschlichen se1l

In ank und Bıtte, 1n Entgegennahme un:! Erwartung ber zeıgt sıch schließlich e1IN
drıittes, oder vielmehr: erstes un! Ursprünglıches: eıne Ottenheıit und Ansprechbarkeıtfür Begegnendes, das nıcht auf den Emptangenen bezogen wırd (wıe 1n Bedürfnis,
ank un Bıtte), sondern das als selbst aufgeht un! ın seiner eıgenen Wahrheit „an-
spricht“; das und bezaubert, hinreißt, entzückt?2.

Spaemann, der seiıne Urientierung Kinde mıt dem „Autblıc| eröffnet hat,

37 So, leicht abweıichend, nach:) Der Jude un seın Judentum, Öln 1965;
38 Buber So 1st Ja uch das LOC ın den Worten der Bergpredigt (Mt 5,48), „dıe 1n

bedeutsamer Weıse eın Wort der Thora Lev 1,44) varı1ıeren“ (38), VO hebräischen tam her
interpretieren. (Siehe beispielsweise NTID 1) Göttingen 1968, 3}

39 Vgl Sptett, Zur Nntwort berufen, Frankturt/M. 1984, bes Kap Leben als Antwort.
40 Dunın Borkowski 119 „Mißtrauen wird bei edlen Menschen durch Mangel BCc-schenktem Vetrauen wach, beı mınder edlen durch Liebe, bei unedlen durch Wohltaten.

Manchmal sıeht INa  —$ auch eın unselıges Nacheinander aller reı Mifßtrauensmienen, wWenn
sıch eın edles Herz ZU Adelsverlust verderben läfßet.“

41 Spaemann 142 „Das Kınd glaubt der Liebe SO sehr da{fs s1e auf immer eu«e
VWeıise hervorbringt 1n denen, auf dıe dieser Glaube sıch richtet. Ich komme in eın remdes
Haus. Eın Kınd ISt dabeı, seinen Schuh autzuknoten. Es bringt ıh nıcht auf. Mich, den Eın-
tretenden, Fremden, bıttet CcS, miıt einem Seitenblick autschauend: ‚Mach ıhn mır auf!‘ Das 1St
unwiderstehlich

42 Vgl Splett, Lernziel Menschlichkeit. Philosophische Perspektiven, Frankturt/M.
Kap (Wort ZUur AÄAntwort: Gebet) un (Glück 1m Selbstvergessen).
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schließt mi1t dem 1INnweIls 35 Kınd wächst, wiırd eın Erwachsener, DU eınes
wächst beı ıhm nıcht mıt, das Auge Dahıiınter verbirgt sıch Tieteres Ott will, dafß
WIr das Auge des Kindes behalten, da{fß WIr aufschauen, nıcht herab.“ Man betrachte eın
schauendes Kıind, ELTW 1m Zoologischen Garten: WwWI1e€e Vor den Meerschweinchen der
dem Flefanten Zanz nıcht ELW dıese der der Elefant, ber deren Da wırd und 1St
(besser als „heideggerisch“ äfßt sıch nıcht sagen)! In solchen Momenten (Augen-
ıcken 1St das Kınd gänzlıch schauende Zuwendung, Liebe Un soll 111a C WI1e€e VeTlT-

schiedentlich anklang, als Identitäts-Symbol begreifen, ann galt: „Wenn Liebe eınen
‚Zweck‘ hat, transzendent gesprochen, müdiste e der se1n, da{fß 1in ihrer Jut der be-
ständıg 1n innerste Teiıle auseinandertallende Mensch einer Einheıt ZUSaMMMCNSC-
schmolzen wird“ (Hugo VO Hofmannsthal) 45

Das 1St dıe Höchstgestalt VO  — Antwort: Entzücken. Und zugleich die Höchstgestalt
VO Oftenheiıt. och diese Gestalt kennt ihrerseits noch eıne letzte Steigerungsform.
Bıs jetzt wurde das Hıngerissensein angesichts eıner begegnenden Herrlichkeit CIWO-

CN Dıiıe Steigerung, auf die ich abheben möchte, verbindet eben diese Höhe wıeder
miıt der „Naivıtät” des Anfangs. Was 1St damit gemeınt? „Reine” Hingerissenheıt 1St
‚War Antwort. ber gleichsam iıne solche, dıe sıch selbst genügt. So ber könnte sS1e
ihren Antwort-Charakter verlieren. Muster dessen 1St Philine, die ihrem Wıilhelm Meı-
Ster erklärt: „Wenn ich dich lıebe, W as geht  3  S dich an?“ 44 Antwort 1m Vollsinn demge-
genüber auf welche Philine gylaubt verzichten müssen) versteht sıch Als Antwort,
Iso als Wort 1n einem Gespräch; s1e braucht und hofft nu für sıch selbst das An-
genommenwerden, dankt dafür un bıttet arum Denn WET 1n Wahrheit anCtWwOTrtel,
der g1bt sıch selbst *. Un indem schon als reine Antwort das Lob dessen ISt, wWas

er wer) iıh „ansprach”, 1sSt e nochmals un eigentlich 1n dem entzückten Be-
wulstsein, dıe Freude dessen se1n, dem seın Autblick entspricht un: der seıne Ant-
WOTrTL empfängt.

Dıesen Gedanken habe ich nırgendwo schön ausgesprochen gefunden WwW1€e In eıner
Oxtorder Predigt VO Clive Staples Lewıs ber dıe „Last der Herrlichkeit“.4® Er macht
daraut aufmerksam, dafß ach theologischer TIradıtion die himmlische Herrlichkeit als
uhm VOTLT Gott verstanden wurde. Eine Sicht, dıe dem antıken Stoiker Ww1e dem moder-
NC Ethiker 1n gleicher Weıse tremd ISt; enn 1€es nıcht dıe Autonomie des Sıttlı-
hen an”? Darum das heutige Unbehagen beı solchen Gedanken un das verlegene
Schweigen dıiıesem Thema och „plötzlich erinnerte iıch miıch daran, da nıemand
1n den Hımmel kommen kann, werde enn WwWI1e eın Kınd; un! nıchts 1ST beıi einem
ınd nıcht bei einem eingebildeten, sondern beı einem augenfällıg Ww1e der
große un! unverhohlene Wunsch, yelobt werden Ottenbar hatte mich meılıne
vermeıntliche Demut all dıe Jahre hindurch daran gehindert, erkennen, Was 1n
Wahrheıiıt die demütigste, die kindlichste, die natürlichste Freude Ja, das besondere
Glück des Gerimgeren 1st Natürlich 1sSt uch un: gerade dieses Verlangen VO

egozentrischer Verzerrung (von Pose, Schöntun, Angst un: Eıtelkeıt, kurz VO 99-

453 Buch der Freunde: Aufzeichnungen (Ges Werke), Frankfurt/M. 1959, 48 33 „Wo
1St eın Selbst tinden? Immer in der tietsten Bezauberung, die du erlıtten ast.

44 Wılhelm Meıisters Lehrjahre (Hamb Ausg. f 235)
45 de Saınt-Exupery, Dıie Stadt In der Wüste 63 (Ges Schriften, München 1978, 11 21

„Nicht der ist ge1Z1g, der sıch nıcht durch Geschenke zugrunderichtet, ohl aber jener, der
nıcht das Leuchten se1ınes eigenen Gesichts 1m Austausch deine abe hingıbt.”

46 The Weight of Glory, 1ın ders., Transposıtion an other Addresses, London 1949,
1—33; deutsch (Das Gewicht der Herrlichkeit”) 1nN: ders., Streng demokratisch ZUTr Hölle un!

andere Essays, Basel 1982,;, 935—10 Vgl Splett, Der Schmerz und die Freude. Lewıs’
christliche Perspektive, 1ın Inklings-Jhb (1983), Lüdenscheid 1984, 4266 Hıerin lıegt die
entscheidende Antwort auf Nietzsches Gottesmord aus dem Aufbegehren wiıider den Blick
(Fröhl. Wıss. IL KSA S 480—482; Zarathustra I Der häßlichste Mensch, KSA 4’ Z;

daß I11an ihm emanzıpatıv den (Vater-)Gott „über uns beıistimmt 1mM Namen eiınes
Christentums des „Gottes 1n UNns  b Vgl Splett, Der Mıiıttler, 1: hPh 50 (1975) 161182
ders., Der Mensch 1St Person, Kap 7) bes T68 172
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sıcht”) bedroht. ber ler hıegt nıcht seın Wesen un nıcht das ersehnte iel nämlich
dıe ungeteılte Offtfenheit für den Blick Seiner Liebe

Im Blıck dieser Liebe jedoch empfängt 11U der Mensch endgültıg sıch selbst un:
endgültig nıcht für sıch, sondern als vollendete, yänzlıche Antwort: „Vollkommene
Demut braucht keine Bescheidenheit.“ „Dıie verheißene Herrlichkeit besteht, kaum
glauben un NUur durch das Werk Christiı möglıch, darın, dafß der Erlöste) Gott 5C-
fallen wiıird Gott gefallenKINDSEIN ALS OFFENHEIT  sicht“) bedroht. Aber hier liegt nicht sein Wesen und nicht das ersehnte Ziel: nämlich  die ungeteilte Offenheit für den Blick Seiner Liebe.  Im Blick dieser Liebe jedoch empfängt nun der Mensch endgültig sich selbst — und  endgültig nicht für sich, sondern als vollendete, gänzliche Antwort: „Vollkommene  Demut braucht keine Bescheidenheit.“ „Die verheißene Herrlichkeit besteht, kaum zu  glauben und nur durch das Werk Christi möglich, darin, daß (... der Erlöste) Gott ge-  fallen wird. Gott gefallen ... ein Ingrediens der göttlichen Seligkeit sein ... von Gott  geliebt werden; nicht nur sein Mitleid, sondern sein Entzücken wecken, wie das eines  Künstlers an seinem Werk oder eines Vaters an seinem Sohn ...“ (102).  In der Tat kaum zu glauben. Aber es ist die Erfüllung jenes offenen Anfangs, dessen  Sinn und Zusage dem Denken hier schon aufgehen mögen — wenn ihm nur dafür (J. G.  Fichte* — Sir 17,8) ein Auge eingesetzt wurde.  %7 Z.B. Darstellung der Wissenschaftslehre (1801) $ 9: Werke (Nachdr. Berlin 1911) II 19.  7 'ThPh 1/1985  97eın Ingrediens der göttlichen Selıgkeıit seıinKINDSEIN ALS OFFENHEIT  sicht“) bedroht. Aber hier liegt nicht sein Wesen und nicht das ersehnte Ziel: nämlich  die ungeteilte Offenheit für den Blick Seiner Liebe.  Im Blick dieser Liebe jedoch empfängt nun der Mensch endgültig sich selbst — und  endgültig nicht für sich, sondern als vollendete, gänzliche Antwort: „Vollkommene  Demut braucht keine Bescheidenheit.“ „Die verheißene Herrlichkeit besteht, kaum zu  glauben und nur durch das Werk Christi möglich, darin, daß (... der Erlöste) Gott ge-  fallen wird. Gott gefallen ... ein Ingrediens der göttlichen Seligkeit sein ... von Gott  geliebt werden; nicht nur sein Mitleid, sondern sein Entzücken wecken, wie das eines  Künstlers an seinem Werk oder eines Vaters an seinem Sohn ...“ (102).  In der Tat kaum zu glauben. Aber es ist die Erfüllung jenes offenen Anfangs, dessen  Sinn und Zusage dem Denken hier schon aufgehen mögen — wenn ihm nur dafür (J. G.  Fichte* — Sir 17,8) ein Auge eingesetzt wurde.  %7 Z.B. Darstellung der Wissenschaftslehre (1801) $ 9: Werke (Nachdr. Berlin 1911) II 19.  7 'ThPh 1/1985  97VO  e} Ott
geliebt werden; nıcht NUur seın Miıtleıid, sondern seın Entzücken wecken, WwW1€e das eınes
Künstlers seinem Werk der eınes Vaters seiınem Sohn

In der Tat kaum glauben. ber 1St die Erfüllung jenes offenen Anfangs, dessen
ınn und Zusage dem Denken 1er schon aufgehen mOögen WEeNN ihm NUu datür
Fichte 47 Sır 17,8) ein Auge eingesetzt wurde.

4/ Darstellung der Wissenschaftslehre (1801) Werke (Nachdr. Berlın 191 11

ThPh 1/1985 97


